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SP-Kampagne: wenige zentrale Botschaften

KNIVSBERG/KNIVSBERG – 15.04.2005

Gösta Toft: »Es kommt auf die Vermarktung unserer Kandidaten an« / Spitzenleute in Aktion

Während der Hauptversammlung der Schleswigschen Partei (SP) im Jugendhof Knivsberg hat der politische Mitarbeiter der SP, Gösta Toft, Grundzüge der Wahlkampagne 2005 vorgestellt. In den Mittelpunkt stellte Toft dabei die Absicht, gezielt auf die »Vermarktung« der Spitzenkandidaten zu setzen. Während der Veranstaltung gingen auch die Spitzenkandidaten der SP, Kurt Seifert und Carsten Dinsen Andersen, sowie Erwin Andresen, Hans Jürgen Schmidt Meyer, Veronika Jessen und Uwe Jessen in Kurzreferaten auf die Zielsetzungen der SP bei den bevorstehenden Wahlgängen in den neuen Großkommunen ein.

Gösta Toft schärfte den SP-Aktiven auf dem Knivsberg ein, dass es »auf die Vermarktung« ankomme, darum komme man nicht herum, auch wenn man auf zurückliegende Erfolge, gute Kandidaten und attraktive Wahlziele verweisen kann. Er verwies auf jüngste Erfolge wie die Inbetriebnahme des Rettungshubschraubers oder Lösungen für die Kindergärten in Norburg und Hoyer. Nach Tofts Angaben sei besonders zu vermerken, dass es der SP gelungen ist, durch vernünftige Vorschläge, Verhandlungen und Überzeugungsarbeit in Amt und Kommunen gute Ergebnisse zu erzielen, denn die SP konnte nirgends durch eigene Mehrheiten oder als Zünglein an der Waage eigene Vorschläge durchsetzen.
In diesem Zusammenhang unterstrich der SP-Sekretär auch die gute Zusammenarbeit mit dem Deutschen Sekretariat in Kopenhagen, das entscheidend an den günstigen Lösungen für die Minderheit im Zuge der Kommunalreform mitgewirkt habe.
Zur bevorstehenden Wahl habe sich die SP durch Wahlanalysen vorbereitet. »Wo läuft es auf eine typische Bürgermeisterwahl hinaus, wo ist mit dem Einfluss von Bürgerlisten zu rechnen«, so Toft, der die SP-Aktiven mahnte, gleich an den Wahlabenden rasch zu agieren und zu reagieren, wenn sofort nach Bekanntgabe der Ergebnisse die Würfel fallen.
»Die Wahlkampagne wird als Personenwahl vorbereitet«, kündigte der SP-Stratege an, »wir sind die Partei der deutschen Minderheit«, und auch als »Sønderjysk Parti« müssen wir ins Rennen gehen. »Wir sind an der Spitze gut besetzt«, unterstrich Toft, »jetzt müssen wir unsere Kandidaten als Personen bekannt machen.« Er habe den unerschütterlichen Optimismus, dass es klappen könnte, in allen neuen Großkommunen SP-Sitze zu erobern, so Toft und stellte klar: »Unsere Teams und die jungen SPitzen wollen es diesmal wissen!« Abschließend stellte Toft Plakatentwürfe vor, die alle unter dem Stichwort gestaltet wurden, ein professionelles Erscheinungsbild zu schaffen.
In der Referaterunde der großkommunalen SP-Spitzenkandidaten verwies Veronika Jessen, Hoyer, auf das ungemein wichtige Gebiet kommunalen SP-Einflusses hin, die Zuschüsse für die deutschen Kindergärten zu sichern. Trotz der Zugeständnisse aus Kopenhagen müsse man sich auf andauernde Probleme vieler deutscher Einrichtungen einstellen.
Uwe Jessen, Hadersleben, unterstrich die große Chance mit den Sonderkonditionen für die SP endlich wieder Einfluss in der Kommunalpolitik in Hadersleben und Sonderburg zu bekommen. »Jetzt zählt das Argument in unseren Wählerkreisen nicht mehr, dass es sich ja nicht lohne, auf die SP zu stimmen.
Kurt Seifert, Apenrade, beschrieb die Kommunalreform aus Apenrader Sicht als große Chance zur Weiterentwicklung der Fördestadt, die ohne das Zusammengehen mit den Nachbarn kaum noch ausbaufähig gewesen wäre. Er nannte die Fusion auch eine Gelegenheit, die politischen und kulturellen Strukturen der Minderheit anzupassen.
Carsten Dinsen Andersen, Tondern, ging in seinem Referat auf die noch zu erwartende Rechnung der Kommunalreform ein, die allein in der neuen Großkommune Tondern einen Betrag von 25 Millionen Kronen erreichen dürfte. Erwin Andresen, Almstrup, nannte es eine der Hauptaufgaben der Kommunalreform, die nicht zu übersehenden Probleme des ländlichen Raumes zu verbessern. Er erwarte, dass die neue Großkommune Apenrade bessere Chancen hat, den Negativtrend in den von Abwanderung betroffenen Dörfern zu wenden. «Wir müssen als SP den Wählern vermitteln, dass wir gerade auch die Interessen des ländlichen Raumes gut vertreten.
Auch Hans Jürgen Schmidt Meyer, Bedstedt, nannte die Landdistriktpolitik ein Kernstück der neuen Großkommune, ganz besonders in der neuen Kommune Tondern, von deren über 40.000 Einwohnern die meisten in den kleinen Orten leben. Schmidt Meyer sieht gute Chancen, die über 50 kleinen Orte der Kommune durch neue EU-Förderprogramme zu stärken. Wichtig sei aber auch die Bereitschaft in der Kommune, der neuen Centerstadt Tondern den Rücken zu stärken.
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